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Einleitung

Dass die Musik göttlichen Ursprungs ist, ist im Christentum, 
und damit sicher auch beim heiligen Basileios dem Großen, 
eine sichere Erkenntnis, aber auch, dass sie einer göttlichen 
oder himmlischen Ordnung entsprechen und Ausfluss dieses 
Geistes sein muss, um nicht als „teuflisches Geplärr" zu er-
scheinen, davon waren große Geister wie zum Beispiel Bach 
oder Mozart auch überzeugt.
Und diese Erkenntnis war auch nicht neu, sondern in allen 
Kulturen und zu allen Zeiten fester Bestand, so auch vor 
mindestens 3.000 Jahren bei den alten Griechen, die davon 
überzeugt waren, dass die Musik den Menschen von den 
Göttern zugeteilt und ihnen sogar die Formen mitgegeben 
waren, die das ganze Leben der Menschen durchdrangen.

3



Einleitung
In einer Zeit heftiger Diskussionen in den 1960er Jahren über Sinn 
und Zweck der Musik und ihre Formen, die oft technisch und mate-
rialistisch geführt wurden, habe ich mich an der Musik der alten 
Griechen und ihren geistigen Grundlagen begeistert und ein Stück 
geschrieben, das vor allem ein Bekenntnis und eine Botschaft 
beinhaltet.

Die Grundbedeutung des griechischen Wortes „nomos" war etwa 
das (von den Göttern) „Zugeteilte". Später bedeutet nomos
„Gesetz". In der Musik bezeichnet man mit dem Nomos, der göttli-
chen Ursprungs ist, nicht so sehr ein bestimmtes Stück, sondern 
mehr eine bestimmte, allerdings mit sehr konkretem musikalischen 
Gehalt erfüllte Gattung. In der Spätzeit der griechischen Antike be-
klagt Platon, daß eine „gewisse Verachtung der Gesetze (nomoi) in 
die Musik" hereingebracht worden sei, worauf auch außerhalb der 
Musik eine zügellose Freiheit einsetzte.

4



I. Satz: Paian

Im Apollondienst wurde die Gunst des Gottes mit dem 
„Stampflied", dem Paian, ersungen oder es wurde 
Apollon für einen von ihm gewährten Sieg gedankt. 

Im ersten Teil des Paians werden zwei originale Motive 
aus einem überlieferten Apollonhymnus verwendet.

Sie können da zwei Motive erkennen, die die züngelnden 
Flammen des Altarfeuers schildern und das Auf und Ab 
der Weihrauchschwaden (Abbildung 1).
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I. Satz: Paian

Dann wird der Lichtgott gerühmt als Erbauer des 
Tempels. Dabei können Sie hören, wie ein grie-
chischer Tempel klingt (Abbildung 2): Sie hören 
im Kontrabass die drei aufwärtsführenden Stu-
fen, Pauken und Violoncelli markieren die Säu-
len und die Bratschen die Kapitelle, die darüber 
auf den Säulen sitzen.
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I. Satz: Paian

Dann wird Apollon besungen als Sieger über den 
Drachen (Abbildung 3), was den Sieg über den 
inneren Feind bedeutet (im Christentum steht 
dafür der hl. Georg). 
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I. Satz: Paian

Beachten Sie bitte schließlich das sinnfällige Ver-
röcheln des Drachen im Kontrabass, ehe der 
Kampf mit und der Sieg über die Gallier (Abbil-
dung 4) beginnt, wie es in einem Apollon-Hym-
nus heißt und was den Sieg über den äußeren 
Feind bedeutet.

Der Paian schließt mit dem erneuten Lobgesang 
auf Apollon.
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II. Satz: Hymenaios (Abbildung 5)

Das Brautlied beginnt mit der Anrufung des personifizier-
ten Hymenaios. Ein lebhafter Tanz wird zweimal unterbro-
chen: Zuerst von den Jugendgespielinnen (B), die die 
Braut trösten und ihr gleichzeitig die Freuden der Liebe in 
Aussicht stellen, dann von den Burschen (D), die den 
Bräutigam verspotten, der nun sein ungebundenes Leben 
aufgeben muss. Das Stück schließt mit einer abermaligen
Anrufung des Gottes (H).
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III. Satz: Embateria (Abbildung 6)

Der dritte Satz, ein Marsch mit dem Titel Embateria, 
entführt uns in die Welt des Kriegerstaates Sparta. Col
legno-Schläge von Geigen und Bratschen, sowie eine 
kurze anapästische, vom starren Xylophon gespielte 
Melodie, die aus den 12 chromatischen Tönen in 
raffiniert-primitiver Anordnung besteht. Er zeigt, dass 
man durch (un)menschliche Überorganisation zwar zu 
etwas äußerlich Glänzendem gelangt, wo aber dennoch 
immer etwas fehlt, wie hier der zwölfte Ton einer starren 
Reihe in Takt 3 und 4.
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IV. Satz: Threnos (Abbildung 7)
Da sich in der Totenklage des Threnos das Leid der Menschen 
zur größten Intensität im ganz Persönlichen verdichtet, wer-
den hier die wichtigsten Passagen Solo-Geigen anvertraut.  
Die Totenklage verwendet in freier Form die alte griechische 
Enharmonik, die ein Tetrachord zur Grundlage hat, das mit 
zwei Vierteltonschritten beginnt, denen eine große Terz folgt. 
Dadurch dass dieses Tetrachord nicht nur melodisch verwen-
det wird sondern auch harmonisch, entstehen schier überirdi-
sche Schwebungen, wie sie auch bei Orgeln in Anwendung 
kommt, wo zwei meistens 8'-Register gegeneinander leicht 
verstimmt werden und dadurch Klänge erzeugt werden, die 
Vox Coelestis (= himmlische Stimme) genannt werden.
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V. Satz: Dithyrambos (Abbildung 8)
Vielgestaltig und geheimnisvoll ist das Wesen des Gottes Diony-

sos. Er wirkt nährend, reifend, berauschend und begeisternd. 

Von der Melancholie bis zum Wahnsinn verführt seine Macht. Er 

ist der Gott der Seele und die freie Natur ist sein Reich. Mit tier-

haften Satyrn feiert er seine Feste. Die Menschen aber erzieht er 

zu milderer Sitte, lehrt sie den Weinbau, wie den Ackerbau 

überhaupt. Er ist ein Freund der Musen und gilt als Retter aus 

körperlicher, seelischer und geistiger Not Im Dithyrambos wird 

dieser Gott besungen. (Als gewissenmaßen christliches Pendant 

sei hier auf den heiligen Vitus hingewiesen, der als „Heiliger für 

alle Fälle" auch als Retter aus körperlicher, seelischer und gei-

stiger Not angerufen wird).
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VI. Satz: Enkomion (Abbildung 9)
Im abschließenden Enkomion, dem Loblied auf die Lebenden, 
werden schließlich die wichtigsten Tugenden gepriesen, die 
Aristoteles in seiner Nikomachischen Ethik rühmte, und es 
werden gedankliche Beziehungen zu den vorausgegangenen 
Sätzen hergestellt:
• Die Tapferkeit kennt keine Furcht vor dem Tode,

• Die Besonnnenheit entfaltet ihr Wesen im Sinne des Maßes, 
der Ordnung und der richtigen Planung,

• die Großgeartetheit hat eine gewisse Ähnlichkeit mit Weihe-
gaben und auch

• die vornehme Ruhe ist eine rühmenswerte Charaktertugend.
Das Werk schließt mit einer letzten Hinwendung zu Apollon, 
dem Gott der Musik und der Dichtung, der auch als religiöser 
Gesetzgeber über Hellas geherrscht hat: anfeuernd, mahnend 
und ordnend. 21
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Schluss

Und nachdem wir heute hier zusammengekommen 
sind zur Vassilopitafeier und zu Ehren des Hl. Basi-
leus des Großen mit dem Segen und Anschneiden 
der Vasilopitta, des traditionellen griechischen 
Neujahrskuchens und dabei auch das Glück eine 
wichtige Rolle spielt, von dem auch schon Aristo-
teles sagte, dass es das höchste aller Güter sei, die 
man durch Handeln erreichen kann, möge allen hier 
Versammelten für das Neue Jahr viel Glück 
beschieden sein.
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Hintergrund

In der Vasilopitta wird eine Münze versteckt und "mitgebacken". 
Das Familienoberhaupt schneidet den Kuchen im neuen Jahr an. 
Alle Familienmitglieder erhalten ein Stück von diesem Kuchen. 
Das erste Stück ist Christus geweiht, das zweite Stück dem Haus. 
Derjenige, der die Münze in seinem Stückchen findet, hat das 
ganze Jahr über Glück. Wenn sich die Münze in einem der ersten 
zwei Stücke befindet, bedeutet das Glück für alle Beteiligte. Der 
Brauch des Pitta-Schneidens wird auch in fast allen griechischen 
Betrieben und Institutionen zu Anfang des Jahres ausgeübt. 
Häufig wird anschließend gefeiert.
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